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	Godered
	Dunak tor, Gotone, Rotrot-Meister


	Lanaris Navad
	Dunak tor, Evidanierin, Rotgelb-Meisterin


	Scholell
	Dunak tor, Ahlore, Rotorange-Meister


	Brinok
	Dunak tor, Barkländer, Bastide, Schülergrad Blau


	Teraal
	Dunak tor, Motavier, Schülergrad Grün


	Lanna
	Priesterschülerin, Rogarländerin


	Mefido Bafollo
	Dunak tor, Ostiede, Schülergrad Violett


	Li
	Dunak tor, Ostiedin, Schülergrad Grün


	Ernwic
	Dunak tor, Rogarländer, Schülergrad Blau




In Barkland 


	Bearach
	Brinoks Vater, Bainestor von Wachtstein


	Mennus
	Brinoks älterer Bruder


	Gunoda
	Brinoks Mutter


	Enida
	Brinoks Schwester


	Ahna
	Brinoks kleine Schwester


	Aneira
	Tochter eines bedeutenden Adligen


	Merrduh
	einflussreicher Adliger in Wachtstein


	Ilell
	Dunak tor, Ahlore, Rotrot-Meister, Großmeister der Kampfschule Hartstein in Barkland




Im Ahlorenreich 


	Manalodell
	Dunak tor, Ahlore, Rotrot-Meister, Hauptgroßmeister, Leiter der Hauptkampfschule


	Bafido Eladi
	Dunak tor, Ostiede, Rotrot-Meister, Großmeister, stellvertretender Leiter der Hauptkampfschule


	Ellarell
	Hauptgroßpriester des Tempels des Lichts, Ahlore


	Laiell
	Dunak tor, Ahlore, Rotviolett-Meister, Vater von Scholell


	Motvara
	Scholells Mutter


	Schoihr
	Scholells Bruder


	Tira
	Scholells Schwester


	Laloll
	Scholells Bruder


	Karell
	Stadtmeister von Nia Smaragdsee


	Tardanell
	Stadtgroßmeister von Nia Smaragdsee


	Lariavara
	Königin des Ahlorenreichs


	Nahlora
	Zofe und Vertraute der Königin Lariavara




In Ostiedien


	Rakto Orktan
	Dunak tor, Ostiede, Rotrot-Meister, Großmeister der Kampfschule Ti-rag


	Larih
	Tochter von Dulastani, dem Bruder des Königs


	Eissad Novodo
	König von Ostiedien


	Affollo Plodi
	einflussreicher Adliger


	Beladi Bafollo
	Vater von Mefido, Besitzer des Grünen Rennstalls


	Fatno Bafollo
	Bruder von Mefido


	Gissad Bafollo
	Bruder von Mefido


	Watno Baserma
	Leiter der Gladiatorenschule in Or-ti-rag


	Oliana
	Erste Königin von Ostiedien


	Marus
	ältester Sohn des Königs


	Itus
	Sohn des Königs


	Dalo Liktorlus
	Haushofmeister des Königs




In Rogarland


	Itric
	Lannas Vater


	Lordis
	Lannas Mutter


	Etta
	Lannas Schwester


	Wetric
	Lannas kleiner Bruder


	Eigard
	Dunak tor, Rogarländer, Rotrot-Meister, Großmeister der Kampfschule Graufelsen


	Erc
	Dunak tor, Rogarländer, Rotblau-Meister


	Arn
	Dunak tor, Rogarländer, Rotgelb-Meister


	Honar
	Dunak tor, Rogarländer, Rotgrün-Meister


	Astric
	König von Rogarland


	Balda
	angebliche Hexe


	Elric
	ältester Sohn von König Astric


	Elga
	Königin von Rogarland


	Loguhn
	Gobarem, Evidanier, Rang: Madag
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Kapitel 1

Barkland

Das Jahr 252 n. A. A. (nach Ankunft der Ahloren)

Godered

Schmerz.

Wie ein glühender Keil bohrte sich Schmerz durch Godereds Schädel, pulsierend und erbarmungslos. Dunkelheit umgab ihn, drückend und schwer, als läge eine Last auf seiner Brust. Sein Bewusstsein kehrte zurück, und es brachte zunehmend mehr Leid mit sich. Mit jedem Herzschlag breitete sich das Hämmern in seinem Kopf weiter aus, wurde schärfer und tiefer. Mit dem Instinkt eines verletzten Tieres wusste Godered, dass er schnell auf die Beine kommen musste. In Reglosigkeit zu verharren, konnte den Tod bedeuten. Er kämpfte sich aus der Schwärze heraus, und es wurde klarer um ihn herum. Er spürte die wärmende Sonne und den harten Grund unter sich. Der Boden war mit Geröll übersät, und spitze Steine drückten unangenehm in seinen Körper.

Was war geschehen? Warum lag er hier?

Er vernahm beunruhigende Geräusche, als würden Knochenbrechen und Klingen schneidend in Fleisch eindringen. Qualvolle Schreie kündeten von Martern. Dumpf hallten die Schreie in Godereds Kopf wider. Er tastete nach seinem Schwert und war beruhigt, dass es da war. Er hörte Wutschreie, die rau aus voller Kehle erschallten.

Los, erhebe dich!, befahl er sich.

Godered stützte sich auf, sank wieder zurück, weil ihm schwindelig war und Übelkeit in ihm aufstieg. Ein weiterer Schrei ertönte – voller Hass, Verzweiflung und erstickter Tränen. Godered blinzelte und versuchte, sich zu orientieren und zu erinnern.

Er war umgeben von rauen Bergen, deren gezackte Zinnen sich in den Himmel bohrten. Die Grate waren von Wind und Wetter gezeichnet und mit Rissen wie Schwertscharten durchzogen.

Berge … ja … Berge. Erinnerungsblitze durchfuhren ihn, rissen ein Bild aus der Tiefe – dann noch eines, und bald reihten sie sich wie Perlen auf einer unsichtbaren Schnur. Jetzt wusste er wieder alles.

Godered war mit acht weiteren Dunak tor-Kriegern und der jungen Priesterschülerin Lanna von der Hauptkampfschule Nurr Schiandell nach Barkland gesandt worden, um Dalanur – die gestohlenen Armschienen der magischen Rüstung Amboreg – aufzustöbern und zum Tempel des Lichts zu bringen.

Ellarell, dem ahlorischen Hauptgroßpriester des Tempels des Lichts, war vor der Entsendung eine Vision zuteilgeworden, dass Godered in Barkland einiges mehr über sich erfahren würde. Nun, das hatte er. Intensiv. Verstörend. Bei dem Auftrag hatte er erneut erlebt, dass er für die dunkle Magie der finsteren Organisation der Gobarem unempfänglich war.

Zudem hatten ihn die Armschienen als Verbündeten erkannt und zur Herrschaft drängen wollen. Diese Ereignisse hatte Unruhe in ihm entfacht, genährt von Fragen, auf die es keine Antworten zu geben schien.

Gleich zu Beginn des Auftrags hatte er seine Gefährten beobachtet und nach einiger Zeit vier seiner Begleiter, die er als wenig hilfreich, ja sogar störend erachtet hatte, ins Ahlorenreich zurückbefohlen: den hochnäsigen Ahloren Avanor, den verbitterten Rogarländer Ernwic und den Ostieden Mefido Bafollo, den er kaum kannte. Die junge Priesterschülerin Lanna hingegen hatte er zurückgeschickt, da er sie im Ahlorenreich in Sicherheit wusste. Seine anderen Mitstreiter – den Ahloren Scholell, den Motavier Teraal und die Evidanierin Lanaris – hatte er als Reserve in der mächtigen Festungsstadt Wachtstein zurückgelassen. Sie sollten im Fall einer überstürzten Flucht ins Ahlorenreich als Verstärkung dienen und genossen noch immer die Gastfreundschaft von Brinoks Familie.

Schwierigkeiten hatte Godered von Anfang an vermutet, denn die Barkländer waren ein archaisches Volk – laut, stolz und streitlustig. Sie liebten das Kräftemessen, feuchtfröhliche Feste und nahmen es mit der Treue vor der Ehe nicht so genau. Sie lebten in zwei konkurrierenden Horden – die Bastiden im Norden und die Karstiden im Süden des Landes. Die beiden Horden bekriegten sich so manches Mal, wie Brüder im Zorn, doch sie verbündeten sich ohne Zögern, sobald Gefahr von außen drohte.

Es war von Vorteil, dass Brinoks Vater Bainestor von Wachtstein war. Dadurch war es Godered möglich gewesen, einen Sagart aufzusuchen. Der weise Mann hatte in einer Vision erkannt, dass sich die Armschienen bei Fiochnan, einem Bastiden einfacher Herkunft, befanden. Da Dalanur zu Glück im Spiel, zu Reichtum und einer besonderen Aura verhalf, hatte Fiochnan rasch ein Söldnerheer um sich scharen können. Godered hatte sich mit dem Bastiden Brinok und dem Karstiden Gohan zu dem Söldnerheer begeben, sich unter die Krieger gemischt und vergeblich versucht, Fiochnan die Armschienen abzunehmen.

Von der Magie der Armschienen verführt, hatte Fiochnan geplant, ins Gebiet der Karstiden einzufallen, und sogar von einem Angriff auf die Ahloren und die Herrschaft über Abladur geträumt.

Fiochnan hatte Godereds Begleiter, dem Karstiden Gohan, ein Verbrechen vorgeworfen, entgegen geltendem Recht selbst Gericht über Gohan gehalten und ihn hinrichten lassen. Dieser Hund hatte es getan, um die Söldner auf den Einmarsch ins Gebiet der Horde der Karstiden einzustimmen. Bald darauf war Fiochnan mit seinem gekauften Heer brandschatzend ins Land der Karstiden eingedrungen. Godered war daran verzweifelt, dass er es nicht geschafft hatte, ihm die Armschienen zu stehlen.

Das Blatt hatte sich erst gewendet, als Fiochnan in einer Schlacht von Truppen der Bastiden, Karstiden und Söldnerinnen in die Zange genommen worden war, während ein heranrückendes Heer der Dunak tor im Begriff gewesen war, einzugreifen. In Bedrängnis geraten, war Fiochnan feige geflohen. Godered hatte ihn sofort verfolgt, ihn in den Bergen eingeholt und ihm Dalanur abgenommen. Kurz darauf hatte Godered etwas am Kopf getroffen, und es war Nacht um ihn geworden.

Ja, alle Bilder und Erinnerungen waren wieder da.

Sein Blick fiel auf eine verformte dunkelbraune Kugel – das Geschoss. Man hatte Godered nur niederwerfen, nicht töten wollen.

»Die Armschienen!« Heiß wie glühender Stahl durchfuhr Godered dieser Gedanke, und er setzte sich erschreckt auf. Zu schnell. Ein jäher Schwindel überkam ihn, die Gipfel der Berge drehten sich um ihn wie ein Strudel aus Stein. Er presste sich die Hände an die Schläfen und wartete, bis das Schlimmste vorüber war. Dann fasste er an seinen Gürtel, wo er die Armschienen in einem Beutel mit schützenden magischen Schriftzeichen bei sich getragen hatte.

Der Beutel war fort! Nein!

Alles war umsonst gewesen! Alles! Godered atmete tief ein, schloss die Augen, und als er sie wieder öffnete, ebbte das widerliche Kreisen in seinem Kopf weiter ab.

Er erhob sich und bemerkte Brinok, den hünenhaften Barkländer, der auf dem mit Geröll übersäten Grund saß. Der Vierundzwanzigjährige stieß einen Schrei aus, genährt von brennender Wut und tiefer Verzweiflung. In seiner Hand hielt er einen Dolch, und neben ihm lag ein großer blutüberströmter Fleischklumpen …

Der Kampfmeister schluckte hart. Fiochnan! Brinok musste all seinen Hass an ihm ausgelassen haben. Taumelnd ging Godered zur Leiche und ließ den Blick darüber schweifen. Er sah abgehackte Finger, lose Hautfetzen, freigelegte Knochen und überall Einstiche. Auf eine gewisse Weise konnte er es Brinok nicht verdenken. Wenn Godered den Gobarem-Priester, der ihn einst auf der Geisterinsel Fil gefoltert hatte, jemals in die Finger bekäme, würde er ihm vielleicht Ähnliches antun.

Godered wandte sich Brinok zu. Der muskulöse Barkländer war mit Blut besudelt und hatte eine Hand in sein schulterlanges hellblondes Haar vergraben, das dort nun ebenfalls rot leuchtete.

Ihm wollte kein Wort über die Lippen kommen, doch er zwang sich dazu. »Brinok!«, sagte er leise, aber eindringlich.

Der Hüne blinzelte zu ihm empor. Tränen hatten Spuren durch das Blut in seinem Gesicht gezogen. Brinoks Atem ging schwer, und er schien noch völlig unter dem Eindruck seiner schauerlichen Tat zu stehen. Nachdem er tief eingeatmet hatte, streckte er Godered demonstrativ den blutigen Dolch entgegen. »Ich habe das miese Charnir bestraft, für alles, was er Gohan, der Tochter des Schmieds, dem Boten Marrac, den Karstiden, der armen jungen Frau im Stall, all den anderen Opfern und auch mir angetan hat!«

»Das sehe ich.«

»Du hattest ihn nur verwundet, nicht getötet, so konnte ich es tun!« Brinok bleckte die weißen Zähne. Er war aufgewühlt, nahm den Dolch herunter und betrachtete die Waffe mit einem Kopfschütteln. »Ich dachte, dass die Rache mir den Schmerz nimmt und ich die Schmach meiner widerlichen Erniedrigung nicht mehr so intensiv fühle.« Er hielt kurz inne. »Aber … der Schmerz … brennt noch immer heiß in mir. Die Wucht meiner Rache hat alles schlimmer gemacht! Sieh, was ich getan habe! Wozu ich fähig war! Bin ich dadurch nicht zu dem geworden, was er war? Ein Ungeheuer? Ein Dunak tor sollte so etwas nicht tun!« Er atmete gepresst, Tränen bahnten sich einen Weg über seine Wangen und den kurzen hellen Bart. »Ein Dunak tor … darf das nicht tun!«

Godered lag ein trockener Erdklumpen in der Kehle. Er konnte erahnen, was in Brinok vor sich ging. Er selbst trug selbstzerstörerischen Hass und Wut in sich. Doch er hatte diese verheerenden Gefühle in ein finsteres Verlies gesperrt, und deshalb hielten ihn die meisten für eiskalt. Godered wusste, dass Brinok jetzt verständnisvolle Worte brauchte, aber es fiel ihm unfassbar schwer.

Er setzte sich zu ihm und starrte auf das Geröll vor sich, zwischen dem sich Grashalme und Moos ihren Platz erkämpft hatten. Er brachte keinen Ton heraus. Doch allein, dass er neben dem Barkländer saß, schien Brinok ein wenig Trost zu schenken, denn sein schwerer Atem wurde ein wenig ruhiger.

Brinok sah ihn mit geröteten Augen an und blickte schamerfüllt wieder weg. »Ich habe mich so manches Mal nicht an die Regeln gehalten, du weißt das, es steht in meinen Unterlagen, und du hast es selbst erlebt … allerdings war das alles nichts im Vergleich zu dem hier.« Er betrachtete den Dolch. »Godered, das geht über jedes Maß hinaus! Ich wollte ihn bestrafen … aber das steht mir nicht zu! Ich bin ein Dunak tor, wir kämpfen und töten, um zu beschützen und Unheil abzuwenden … jedoch nicht aus Rachsucht und gewiss nicht so! Fiochnan hat mein Ich zerstört, und mein Leben. Nach all dem, was vorgefallen ist, kann ich nicht zu meiner Familie zurückkehren. Der geheime Auftrag hat mich zu einem Ausgestoßenen gemacht. Muss ich nun aus dem Kampforden ausscheiden? Was soll ich jetzt tun? Ich will kein dreckiger Söldner sein. Töten für verfluchtes Geld … Godered, wohin soll ich gehen?«

Es tat Godered weh, den eigentlich vor Lebensfreude sprühenden Bastiden von der Wucht seiner eigenen Tat derart erschüttert zu sehen. Nein, Brinok durfte nicht vollends verzweifeln. Seine Seele durfte nicht zu einem Haufen Asche zerfallen – so wie Godereds. Er musste ihn trösten, ohne leere Phrasen. Eine Tür in seinem Innern öffnete sich einen Hauch, und glühender Schmerz wollte wie ein Feuersturm herausdrängen. Das durfte er nicht zulassen! Mit Macht zwang er ihn zurück und schob einen Riegel davor.

Los, sage etwas. Er wartet! Godered war wie ein Baum, an dem jedes Blatt verdorrt und jede Frucht namens Gefühl verkrüppelt war. »Brinok!«, brachte er schließlich heraus.

Der Barkländer sah ihn an, und Godered erkannte in den wasserhellen Augen den Wunsch, dass er zu ihm spräche, ihn nicht verurteilte und ihm Hoffnung schenkte.

Godered schluckte schwer. »Jeder Dunak tor kehrt verändert aus Einsätzen zurück, vor allem dann, wenn es geheime Aufträge waren. Bei solchen Missionen können wir zumeist nicht zu unseren Idealen stehen, danach handeln oder diese gar demonstrieren. Du weißt das, hattest schon mehrere Einsätze, doch diesmal hat es dich besonders hart erwischt. Bei einem Arusch ist es nahezu unmöglich, ehrenhaft zu bleiben … und auch nicht bei Aufträgen als Einzelkämpfer. Glaube mir, ich habe viele Dinge getan, die eines Dunak tors nicht würdig waren.«

»Noch gnadenlosere Dinge, als ich sie bereits von dir mitbekommen habe?«

»Ja.«

»Furchtbarer als das, was ich hier angerichtet habe?«

Eine weitere Tür in Godereds Innerem wollte sich öffnen und ein Ungeheuer entlassen, das gnadenlose Zerstörung brachte und dabei Teile von ihm verschlang.

»Anders«, sagte er mit belegter Stimme, nahm einen kleinen grauen Stein und wog ihn in seiner Hand.

»Wie gehst du damit um?«

Er schloss seine Faust um den Stein. »Jeder muss seinen eigenen Weg finden, mit seinen Taten zu leben und nicht daran zu zerbrechen. Du musst dir dabei immer vor Augen halten: Das, was wir tun, muss jemand erledigen, um die Menschen vor dem Bösen zu beschützen. Wir tragen die Last, wir nehmen den Kampf auf, wir tun schlimme Dinge, um den anderen dies zu ersparen. Wenn sich niemand den Gobarem und Tyrannen entgegenstellt, wird all das Furchtbare alltäglich sein. Wir opfern unsere Seele, um andere zu retten.« Godered ließ den Stein fallen und stieß ihn mit dem Finger weiter von sich fort.

Brinok war noch immer aufgewühlt, und schloss für einen Moment die Augen. »Das wusste ich, bevor ich ein Dunak tor wurde, aber ich habe niemals damit gerechnet, bei einem Auftrag dermaßen entwürdigt zu werden. Wurdest du auch schon derart erniedrigt? Ich musste vor den Augen von Fiochnan und seiner Männer mit einer Karstidin schlafen. Es war widerwärtig und beschämend. Und hinterher musste ich dabei zusehen, wie Fiochnan sich brutal an ihr vergangen und sie anschließend ermordet hat. Ich war gefesselt und fühlte mich so hilflos. In diesem Stall wurde mir meine Ehre genommen. Ich weiß nicht, wie ich mit dieser Demütigung leben soll. Ich bin … war ein stolzer Krieger. Nun wird man mich verspotten. Ich bin eine Schande für meine Familie.«

Godered konnte seinen Schmerz nachempfinden. »Nein, auf diese Weise wurde ich noch nicht herabgesetzt, aber Demütigungen sind mir wahrlich nicht fremd. Brinok, verzage nicht: Hast du erlebt, dass irgendjemand außer Fiochnan und seinen Schergen gelacht hat? Deine Tat hat Anerkennung bei den Karstiden gefunden. Du hast dich aufgeopfert, um den Frauen des Dorfes Schlimmes zu ersparen. Das, Brinok, war ehrenvoll.«

»Es fühlte sich aber ganz und gar nicht so an.« Brinok presste kurz die Lippen zusammen. »Du trägst den Namen Schattenkämpfer von Fil. Man sagt, dass du auf Fil fürchterlich gewütet und viele Gobarem getötet hast. Hast du dich für etwas gerächt?«

Erinnerungen durchzuckten Godereds Hirn wie grelle Blitze – flüchtig, aber so intensiv, dass er kaum atmen konnte. Es waren Bilder seiner Gefangennahme und Folterung durch die Gobarem vor etwas über acht Jahren. Sie brannten noch immer heiß wie alles vernichtende Lava in ihm, als wäre es erst gestern geschehen. In diesem Augenblick konnte er viele seiner Narben spüren, die seinen Körper entstellten, ihn oft quälten und die er vor jedermann verbarg.

»Ja.«

»Was ist dir widerfahren?«

Godereds Kehle war wie zugeschnürt.

Brinok nickte, schien sein Schweigen zu akzeptieren. »Was auch immer es war, hat dir die Rache Genugtuung verschafft? Hast du dich anschließend besser gefühlt?«

»Nein«, sagte Godered heiser. »Ich habe bis heute Albträume.« Und doch … in derselben Situation … würde er es wieder tun. Auch das belastete ihn. Er war verdammt.

»Dass du ein unruhiger Schläfer bist, oft wach liegst und dich hin- und herwirfst, ist mir bei den Aufträgen wahrlich nicht entgangen.« Er sah Godered direkt in die Augen. »Mein Schmerz quält mich. Was würde ich darum geben, wenn ich die Begebenheiten im Stall und das hier ungeschehen machen könnte.«

»Wie gesagt: Du wirst lernen müssen, damit zu leben.«

Brinok senkte sein Haupt und schluckte hörbar. »Danke für deine Worte. Ich weiß, sie sind dir nicht leichtgefallen. Ich habe dich während des Auftrags zeitweise gehasst und als gefühlskalten Mistkerl beschimpft, doch ich kann dich jetzt besser verstehen. Das ist deine Art, zu überleben und nicht zu verzweifeln. Es ist, wie du sagtest: Ich muss meinen eigenen Weg finden. Nimm es mir nicht übel, aber deinen Weg will ich nicht«, gestand er freimütig. Er erhob sich, warf einen Blick auf die zerfleischte Leiche und ließ den Dolch fallen. Ruckartig wandte er sich ab. »Lass uns von hier verschwinden!«

»Wir überlassen Fiochnans Überreste den Aasfressern. Die Armschienen sind verloren, schätze ich?«

»Ich habe weder sie noch den Dieb gesehen.«

»Es war bestimmt Loguhn, der mich außer Gefecht gesetzt und Dalanur gestohlen hat.«

»Was machst du mit ihm, wenn du ihn in die Finger kriegst? Ähnliches wie ich mit Fiochnan?«

Godered blieb ihm die Antwort schuldig. Er wusste es nicht. Möge der Bessere gewinnen!, hatte der abtrünnige Gobarem zu ihm im Söldnerlager gesagt. Es wurmte Godered, dass es dem Evidanier gelungen war, ihm Dalanur zu stehlen. Falls er es gewesen war. Er würde sich auf die Suche nach ihm machen und ihn zur Rede stellen.

»Siehst du dich in der Lage, nach Wachtstein zurückzukehren? Wir müssen Lanaris, Scholell und Teraal holen und ihnen sagen, dass der Auftrag misslungen ist. Du solltest zudem den Sagart aufsuchen und ihn fragen, ob er sehen kann, wo sich die Armschienen jetzt befinden.«

»Möchtest du mich wieder zu Mellor begleiten?«

»Nein!«, stieß Godered mit Unbehagen hervor. Der weise Mann hatte mehr erkannt, als ihm lieb gewesen war.

Brinok stutzte aufgrund seiner Entschiedenheit, dann fasste er sich an den Nacken, als ob ein schweres Joch ihn niederdrückte. »Es wird hart für mich, meiner Familie wieder unter die Augen zu treten, aber ich muss mich ihnen ohnehin früher oder später stellen.« Er hob einen Stein auf und schleuderte ihn von sich. Wahrscheinlich hätte er auch gern die bitteren Ereignisse und seine damit verbundenen Gefühle weit von sich geschmettert. Brinoks Grundfeste war erschüttert worden – Godered hätte ihn gern davor bewahrt.

Der Kampfmeister betastete seinen Kopf, wo sich eine ordentliche Beule gebildet hatte. Sein Schmerz und Schwindel würden vergehen, doch Brinoks Schmerz würde sich in seine Seele einbrennen.

Da! Eine Bewegung zwischen den Bäumen. Reflexartig zog Godered sein Schwert. »Wir bekommen Besuch!« Er machte sich auf einen Kampf gefasst, verfluchte, dass er angeschlagen war.

Er sah zwölf in schwarzes Leder gekleidete Männer, die sich ihnen näherten. Godered atmete auf: Dunak tor – Krieger von Godereds und Brinoks Kampforden. Trotzdem blieb er argwöhnisch.

Die zumeist blonden oder rothaarigen großen Männer waren aufgrund ihrer tätowierten rechten Gesichtshälfte als Bastiden zu erkennen. Angeführt wurden sie von einem violetthäutigen, kleineren Ahloren. Im linken Ohrläppchen eines jeden glänzte ein goldener Ohrring mit je nach ihrem Rang unterschiedlichen Juwelen. Sie hatten ihre Schwerter gezogen und sahen sich misstrauisch um.

»Wer seid ihr?«, rief ein Barkländer mit feuerrotem Haar ihnen zu.

»Die haben gerade noch gefehlt!«, raunte Brinok zerknirscht. Dann antwortete er laut: »Dunak tor wie ihr!«

Godered war ihr Erscheinen ebenfalls nicht recht, denn so wurde sein Versagen schnell offenkundig.

Schließlich waren die Lichtkrieger bei ihnen, und der Ahlore musterte sie durchdringend mit seinen amethystfarbenen Augen. In seinem Ohrring leuchteten ein rotes und ein weißes Juwel, was ihn als Kampfmeister des ersten von sieben Rängen kennzeichnete. »Wir fanden Pferde unten am Wegesrand, und eine Ahnung ließ uns den Spuren folgen. Wie ich sehe, hat uns der Weltenschöpfer gut gelenkt. Wie lauten euer Name und euer Rang?«

»Das ist Brinok, ein Blauer, und ich bin Godered, ein Rotrot«, antwortete Godered mit gedämpfter Stimme.

Der hagere Ahlore zog eine Braue empor und musterte ihn mit verschmälerten Augen, als wäre er ein Kaufmann, der den Wert einer Ware einzuschätzen versuchte. »Du bist Godered?«

»Du hast einen gewissen Ruf!«, fügte ein hohlwangiger, blonder Barkländer hinzu. Seine verschlungene blaue Tätowierung reichte vom Haaransatz bis zum Hals. »Und was ist mit dir, Bastide? Du siehst aus, als hättest du in der Schlacht erbittert gekämpft.«

Brinok betrachtete seine blutverschmierten Hände. »Schlacht? Ja, ich habe geschlachtet.«

Die Dunak tor wechselten fragende Blicke.

Dann wandte sich der Ahlore wieder an Godered. »Fünfhundert Dunak tor wurden aus barkländischen Kampfschulen in diese Region beordert, um an der Seite der Karstiden und Bastiden Fiochnans Heer zu zerschlagen und ihn gefangen zu nehmen. Sein Söldnerheer wurde aufgerieben, und wer nicht davonlaufen konnte, erfährt gerade die Rache der Karstiden – wird getötet oder versklavt. Fiochnan war nicht unter ihnen. Es hieß, dass er geflohen sei. Ich denke, ihr seid hier, weil ihr ihn verfolgt habt.«

»Ja, und wir haben ihn sogar gefunden«, sagte Godered mit kalter Stimme.

»Wo ist er?«, wollte der Ahlore wissen und sah sie abwechselnd an. Er schien aus ihnen nicht schlau zu werden.

»Ganz in der Nähe. Ihr braucht nur etwas weiter in diese Richtung zu gehen!«, ließ sich Brinok tonlos vernehmen.

»Tot, nehme ich an«, vermutete der Ahlore. »Konntet ihr die Armschienen bergen? Habt ihr sie bei euch?«

Godered stutzte. Dieser Krieger mit dem Rang eines Rotweiß hatte Kenntnis von den geheimen Armschienen?

Der Ahlore bemerkte seine Verwunderung. »Wir, die wir hier vor euch stehen, wurden eingeweiht. Wir kamen mit dem Dunak tor-Heer und hatten den Sonderauftrag, euch und Dalanur zu finden.«

Hatte man Godered und seinen Muriaten etwa nicht mehr zugetraut, dass sie den Auftrag zu Ende führen konnten? Hatte der arrogante Ahlore Avanor, den Godered zurückgeschickt hatte, gegen ihn gehetzt? Oder gar Mefido oder Ernwic?

Brinok straffte die Schultern und wirkte verärgert. »Godered hat Fiochnan eingeholt und ihm die Armschienen abgenommen. Doch dann wurde er von einem Geschoss einer Schleuder niedergeworfen. Als er bewusstlos war, hat man ihm Dalanur gestohlen.«

Die leicht schräg gestellten Augen des Ahloren weiteten sich entsetzt. »Dann hattest du die Armschienen, Godered, und nun sind sie weg? Das ist äußerst tragisch und enttäuschend. Es ist bedauerlich, dass wir nicht eher zur Stelle waren. Habt ihr wenigstens eine Ahnung, wo sie sein könnten?« In seiner Stimme schwang ein anmaßender Unterton mit.

»Nein.« Godered hielt es für besser, ihnen nichts von Loguhn zu erzählen. Sie schienen ihm nicht begegnet zu sein, sonst hätte der Ahlore davon berichtet. »Wir werden darauf vertrauen müssen, dass wir erfahren, wenn sie wieder eingesetzt werden.«

Der Ahlore sah Godered anklagend an. »Du hast gegen die Riesenschildkröte Ladura gekämpft, um an den Schild Lanasch zu kommen, und hast im Zweikampf König Erwech besiegt und ihm das Schwert Unaktal entrissen. Ich gebe zu, ich habe mehr von dir erwartet. Es waren diesmal schließlich nur Armschienen.«

»Fiochnan wusste sich zu schützen!«, platzte Brinok erbost heraus.

Der Ahlore verzog missmutig den schmallippigen Mund. »Demnach war euer Auftrag ein einziger Misserfolg.«

Godered hob ein wenig angriffslustig das Kinn. »Nicht ganz. Immerhin konnten wir einen größenwahnsinnigen Tyrannen aufhalten. Und es wären bedeutend weniger Menschen gestorben, wenn das Dunak tor-Heer, das ich zur Unterstützung angefordert habe, früher eingetroffen wäre.« Er wollte sich vor diesen rangniederen Dunak tor nicht rechtfertigen. Sie waren nicht dabei gewesen, hatten keine Ahnung, was alles vorgefallen war. »Da ihr jetzt Bescheid wisst, steht es euch frei, selbst nach den Armschienen zu suchen.«

»Das werden wir.« Ein überhebliches Lächeln zuckte über das schmale Gesicht des Ahloren.

Die latente Anklage ließ Godered nicht unberührt. Er nickte dem Ahloren mit frostiger Miene zu und verständigte sich mit einem Blick mit Brinok. Daraufhin gingen beide fort. Als Godered über die Schulter schaute, sah er, dass die Dunak tor die Leiche entdeckt hatten und darauf zustrebten. Brinoks Tat würde somit kein Geheimnis bleiben. Das würde den jungen Barkländer zusätzlich belasten und ihn in weitere Schwierigkeiten bringen. Godered wünschte, die Dunak tor hätten ihre Spur nicht gefunden.

Lanaris

Die Kampfmeisterin Lanaris Navad saß zusammen mit dem Motavier Teraal auf Fellen am niedrigen Tisch in ihrer Unterkunft und aß lustlos vom frischen, duftenden Brot, dem deftigen Schinken und dem milden Käse, die man ihnen auf Holztellern gebracht hatte.

Die schöne Evidanierin haderte mit der Situation, noch immer in der barkländischen Stadt Wachtstein gefangen zu sein. Der Auftrag der Dunak tor hatte sie hierhergeführt, und sie waren von Brinoks Vater, dem Bainestor der Stadt, anfangs in seinem Haus einquartiert worden. Als Godered – ihr Laruell – erfahren hatte, wo sich die Armschienen befanden, hatte er die Gruppe aufgeteilt. Einen Teil hatte er zurück ins Ahlorenreich gesandt, einen Teil in der Stadt belassen, und er selbst war mit Gohan und Brinok zum Söldnerheer aufgebrochen. Kaum waren sie fort gewesen, hatte Brinoks Vater Teraal, Scholell und auch sie entwaffnet, in einem kleinen Haus eingesperrt und wie Sklaven in die Minen gesteckt. Das war ein Affront von nahezu beispielloser Dreistigkeit – zumal Bearach wusste, dass sie Dunak tor waren. Doch er wollte sie stellvertretend dafür bestrafen, dass sein Sohn ein ihm verhasster Dunak tor geworden war.

Im Bergwerk waren sie Demütigungen und Angriffen einiger Wachtsteiner ausgesetzt gewesen. Scholell war geflohen, jedoch waren ihm sogleich Barkländer hinterher gehetzt, die ihn zur Strecke bringen und seinen Kopf als Trophäe nehmen wollten. Lanaris betete, dass Scholell ihnen entkommen war und er es unbeschadet zu einer Dunak tor-Kampfschule oder einem Tempel geschafft hatte. Dann konnte er hier mit einer Abordnung der Dunak tor erscheinen und dafür sorgen, dass Teraal und sie endlich aus der beschämenden und frustrierenden Situation befreit wurden.

Teraal kaute das dunkle Brot mit der knusprigen Rinde eher mechanisch als hungrig – sein Blick war ins Leere gerichtet. Der nunmehr sechsundzwanzigjährige Motavier hatte eine leicht getönte Haut, grüne Augen, eine schmale Nase und schulterlanges braunes Haar. Er sah erschöpft aus. Er war eine Zeit lang krank gewesen, erst seit einigen Tagen arbeitete er wieder an Lanarisʼ Seite in der Mine. »Meine Hoffnung schwindet. Der gesamte Auftrag ist bestimmt ein großer Misserfolg. Weder Godered, Gohan noch Brinok sind bisher zurückgekehrt! Wer weiß, ob Lanna und die anderen überhaupt im Ahlorenreich angelangt sind und nicht von Barkländern umgebracht wurden. Mittlerweile traue ich denen alles zu.« Er trank missmutig einen Schluck vom verdünnten Kadoch. »Wenn alle tot sind, weiß niemand, wo wir sind, und wir werden in dem Drecksstollen verrecken. Seit Scholell geflohen ist, bewachen uns die Fleischreißer noch besser. Es deprimiert mich, dass ich – selbst wenn wir aus diesem kleinen, verriegelten Haus fliehen könnten – es ohnehin nicht schaffen würde, die steilen Felswände hinabzuklettern, und in die Tiefe stürzen würde. Vielleicht …«, er sah sie über den Rand seines Bechers hinweg an, »ja, vielleicht solltest du Merrduhs Angebot annehmen und sein Weib werden.«

Lanaris hustete, da sie sich verschluckt hatte. »Das ist nicht dein Ernst.«

»Doch, das ist es! Er ist der Aufseher über die Minen. Seine Krieger passen auf dich auf und sorgen dafür, dass gegen uns keine Übergriffe mehr erfolgen. Es ist leicht zu erkennen, dass er in dich verliebt ist, und er hat selbst gesagt, dass er für dich seine Frau verlassen würde. Er ist zwar einige Jahre älter als du, aber eine wirklich stattliche Erscheinung. Bedenke: Barkländer sind bis ins hohe Alter hinein stark und vital. Lanaris, ziehe es in Betracht, denn in seiner Brust schlägt ein gutes Herz.«

Lanaris mochte ihm nicht sagen, dass sie in der Tat über Merrduhs Angebot nachdachte. Er wäre ein liebevoller Vater für ihre kleine Tochter Ganara, die sie in der Kampfschule im Ahlorenreich behütet zurückgelassen hatte. Ja, er wäre ein guter Vater … doch – sie konnte es nicht ändern – ihr närrisches Herz schlug für Godered, von dem sie glaubte, dass er ebenfalls etwas für sie empfand, es aber aus irgendeinem Grund nicht offenbarte. »Wir werden erst einmal abwarten, wie der Kampf gegen Fiochnan ausgeht.« Lanaris leerte verdrießlich ihren Becher und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. Sie schob sich ihre langen braunen Haare, die vom Waschen noch feucht waren, über die Schultern zurück. Wenn sich die Lage hier nicht bald änderte, würde sie doch zu einigem bereit sein. Sie wollte endlich wieder frei sein und ihre Tochter sehen, die mittlerweile fast zwei Jahre alt war. Die Sehnsucht nach ihrem Kind war ein quälender Schmerz, der leise schrie – Tag für Tag, Atemzug für Atemzug.

Der Motavier nahm sich seufzend ein weiteres Stück Brot vom Teller, dann ließ er es abrupt sinken und lauschte angestrengt. Lanaris hörte es auch …

In der Stadt herrschte plötzlich große Aufregung, die wie ein tosendes Meer an Wucht zunahm. Lanaris eilte zu einem der kleinen Fenster, die seit Scholells Flucht vergittert waren, und blickte hinaus. Ihre Unterkunft befand sich nicht im Zentrum, sondern am Stadtrand, und sie konnte von hier aus auf einige der mit verschnörkelten bunten Mustern und Schilden verzierten, mehrgeschossigen Häuser schauen. In einigen Türrahmen und von Pfosten herab grinsten menschliche Schädel. Sie sah auch hölzerne Kanäle, die auf Stelzen durch die Stadt führten – eine Erweiterung des Zisternensystems zur Wasserversorgung. Die Wachtsteiner strömten aufgeregten Wespen gleich aus ihren Häusern und eilten in Richtung Ratshaus.

»Was ist los?« Teraal kam zu ihr und verengte die Augen, um besser sehen zu können. Brinoks Vater hatte ihm seine Brille fortgenommen, damit sie im Bergwerk keinen Schaden nahm.

»Ich vermute, dass es etwas mit Fiochnan zu tun hat. Entweder wurde sein Söldnerheer geschlagen, oder er hat einen Sieg errungen.« Lanaris war voller Sorge um Godered, Brinok und Gohan, und es zwickte in ihrem Magen.

Sie war von nagender Unruhe erfüllt und versuchte vergeblich, Wortfetzen vorübergehender Barkländer aufzuschnappen.

Selbst als sich die Abenddämmerung über die Stadt legte, blieb die aufgewühlte Atmosphäre nahezu ungebrochen. Was war nur geschehen?

Als es vollkommen dunkel war, und Fackeln und Lampen die Straßen erhellten, sah Lanaris den rothaarigen Merrduh, der in Begleitung von sechs Kriegern direkt auf das Haus zuhielt. Der Mittvierziger und zwei seiner Männer trugen Laternen, die hin und her schaukelten und unruhige Lichtkreise auf den Boden warfen. Die Tür wurde entriegelt, energisch geöffnet, und Merrduh kam herein.

Der breitschultrige große Adlige sah beide ernst an und stellte seine Laterne auf den niedrigen Tisch, direkt neben die Kerze, die Teraal vor einiger Zeit entzündet hatte. »Ich habe Neuigkeiten!« Merrduh trug die vorderen Strähnen seiner langen roten Haare am Hinterkopf zusammengebunden, wodurch die blaue Tätowierung auf der rechten Gesichtshälfte vollständig zu erkennen war. Er strich sich über den roten Bart und nahm auf einem Fell am Tisch Platz. Lanaris wechselte einen besorgten Blick mit Teraal, und sie setzten sich zu ihm.

»Was ist passiert?« Lanarisʼ Brustkorb verengte sich ein wenig, und sie machte sich auf das Schlimmste gefasst.

»Fiochnan wurde besiegt!«

»Das ist großartig!« Teraal atmete hörbar auf.

Merrduh nickte, aber von Freude war in seinem Gesicht nichts zu erkennen. »Die Berichte sind derart ungeheuerlich, dass ich sie anfangs kaum glauben konnte. Fiochnan hat während der Schlacht Unterstützung von einer gewaltigen Skornag-Meute erhalten! Ich habe nie zuvor gehört, dass diese Kreaturen für Menschen – die durchaus auf ihrem Speiseplan stehen – gekämpft haben. Das war nur möglich, weil ein verfluchter Gobarem-Priester sie herbeigerufen hat. Ich kann nicht begreifen, warum sich Gobarem eingemischt und auf Fiochnans Seite gestellt haben! Es war ein Hordenkampf – wenn auch ein widerrechtlicher. Das alles ging die Gobarem überhaupt nichts an! Unsere bastidischen Krieger erkannten schnell, dass der dämonische Priester die Skornags mithilfe eines magischen Stabs dirigierte, und griffen ihn an. Doch – es soll furchtbar gewesen sein – der Gobarem hat damit gleißende Blitze geschleudert und die Bedränger grausam verkohlt.« Sein Mund zuckte abfällig. »Allerdings ist es eurem Godered – wie auch immer – gelungen, den Priester zu töten und dabei unversehrt zu bleiben. Die Skornags sind sogleich wie aus einer Trance erwacht und panisch davongerannt. Daraufhin ist Fiochnans Söldnerarmee gemeinsam von Karstiden, Bastiden, Söldnerinnen und später hinzugekommenen Dunak tor vernichtend geschlagen worden. Bedauerlicherweise konnte Fiochnan fliehen.«

Lanarisʼ Herz schlug höher. Godered hatte das vollbracht? Ihm hatte der magische Stab nichts anhaben können? Gleich darauf überkam sie die Sorge wie ein kalter Windzug. Hatte er die Schlacht überlebt? »Was ist mit Godered, Brinok und Gohan?«

Merrduh zuckte die Achseln. »Ich kann es dir nicht sagen. Möglicherweise weiß Brinoks Vater Bearach mehr.«

»Und was bedeutet das alles für Teraal und mich?«

»Ich denke, für euch wird sich gar nichts ändern. Es sei denn …« Er sah sie voller Hoffnung mit glänzenden Augen an und schluckte sichtlich. Seine Hand näherte sich der ihrigen, aber er wagte es nicht, sie zu berühren.

Ja, sie wusste es …

Lanaris mochte und achtete Merrduh, doch sie hatte seine Zuneigung gar nicht verdient. In ihrem Hirn geisterte die Frage umher, ob Godered unverletzt war und nach Wachtstein kommen würde.

»Brinok wird schon dafür sorgen, dass wir frei sein werden«, warf Teraal trotzig ein.

Ja, das würde er gewiss. Mit glühenden Worten und großer Empörung würde er seinen Vater beschimpfen für das, was er seinen Kameraden angetan hatte. In Lanaris wuchs die Hoffnung, hell und strahlend.

»Nun …«, Merrduh druckste ein wenig herum. »Ich bezweifle, dass Brinok hierherkommt, oder – ich sage es mal anders: hierherkommen darf.« Zwischen seinen Augenbrauen zeigten sich zwei scharfe Falten.

»Was soll das heißen?«, fragte Lanaris irritiert.

»Ihm und jedem anderen Bastiden, der sich in Fiochnans Heer befand, ist von unserem Hordenführer eine Warnung überbracht worden: Sollten sie die Grenze zum Gebiet der Karstiden übertreten, würden sie aus unserer Horde ausgestoßen werden. Fiochnan hat sogar den unerhörten Frevel begangen, den Boten zu töten. Daraufhin hat er mit seinen Söldnern die Grenze überschritten. Brinok war dabei!« Merrduh schüttelte schnaufend den Kopf. »Wir sind von Brinoks Verhalten schockiert! Dass dieser Hitzkopf so weit geht, hat niemand von uns ihm zugetraut! Das ist eine Schande für die Bastiden, für uns Wachtsteiner und für seine Familie! Sollte er so töricht sein, Wachtstein oder überhaupt das Gebiet der Bastiden zu betreten, geht er das Risiko ein, versklavt oder erschlagen zu werden!«

»Womöglich hatte Brinok gute Gründe, sich den Söldnern anzuschließen«, äußerte Teraal vorsichtig und massierte sich dabei die schmale Nase.

Merrduh blickte ihn strafend an. »Dafür gibt es keine Entschuldigung! Er war schon immer ein Heißsporn und wird einfach jegliches Maß verloren haben. Wie dem auch sei, für euch gibt es keine Hoffnung auf Befreiung. Du weißt, Lanaris, welcher Weg dir bleibt.« Sein Blick wurde sanft, fast flehend.

Lanaris wollte diesen Weg noch nicht gehen. So lenkte sie lieber ab. »Was ist mit dem Ahloren Scholell? Weißt du etwas über ihn?«

Merrduh schob die Laterne, die vor ihm stand, ein wenig weiter von sich weg. »Ja, aber es ist verwirrend.«

»Inwiefern?« Teraal wirkte besorgt.

»Nun …«, Merrduh zupfte nachdenklich an seinem roten Bart, »die Verfolger hatten ihn nach einer anstrengenden Jagd schließlich eingeholt, doch gerade, als sie ihn töten wollten, kamen Dunak tor hinter Bäumen hervor und verhinderten es. Die Jäger waren darüber erbost, dass die Dunak tor sich gegen die barkländische Tradition stellten und den Ahloren mit sich nahmen. Scholell hatte sich in Richtung einer Kampfschule geflüchtet, als ob er geahnt hätte, dass er dort Hilfe erhalten würde.«

Scholell lebte! Er war in Sicherheit und bei den Dunak tor! Lanaris wechselte einen erleichterten Blick mit Teraal. Hoffentlich konnte Scholell den Großmeister der Kampfschule dazu überreden, möglichst schnell jemanden nach Wachtstein zu entsenden, damit Teraal und sie aus ihrer misslichen Lage befreit wurden und sie zur Hauptkampfschule ins Ahlorenreich zurückkehren konnten. Lanaris wollte endlich ihre Tochter in den Armen halten. Doch sogleich schlich sich ein bitterer Gedanke mit ein: Wenn sie wieder in der Nurr Schiandell sein sollte, bestand durchaus die Gefahr, dass sie erneut zu einem Einsatz ausrücken musste. Merrduh hatte ihr gesagt, dass er Ganara ein gütiger Vater sein würde, und sie glaubte ihm. Vielleicht sollte sie ihrer Tochter zuliebe das Angebot des Barkländers annehmen. Sie beschloss, sich ein Zeitlimit zu setzen. Einen Monat würde sie dem Schicksal Zeit geben, dass jemand kam, um sie und Teraal aus dem Berg zu holen. Einen Monat …

»Ich gehe jetzt zu Bearach – wir haben einiges zu besprechen. Doch es war mir wichtig, euch zuvor über die Begebenheiten zu informieren.« Er erhob sich und nahm die Laterne. Bevor er das Haus verließ, sah er kurz über seine Schulter zu Lanaris zurück. Er schenkte ihr ein sanftes Lächeln und begab sich ins Freie. Gleich darauf wurde die Tür abgeschlossen und verriegelt.

Teraal schlug übermütig die Faust in seine offene Hand. »Ich ahnte es! Dieser Ahlore ist ein zäher Hund! Und er ist bei Dunak tor! Liebe Lanaris, ich denke, unsere Tage im Bauch des Berges sind gezählt!«

Scholell lebte! Eine wirklich gute Nachricht!
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Kapitel 2

Rätsel und Gram

Lanna

Die sechzehnjährige Priesterschülerin Lanna schob die vorderen beiden ihrer vier langen blonden Zöpfe über die Schultern zurück und blickte das mannshohe, mit riesigen Juwelen bestückte Symbol Amboreg mürrisch an. Das kunstreiche goldene Zeichen hing in einer kleinen Ausbuchtung der Halle des Lichts. Diese gigantische Höhle unter dem Tempel des Lichts war das größte Heiligtum des Kontinents, denn hier brannte für jeden Bewohner Abladurs ein göttliches Licht. Starb ein Mensch oder ein Ahlore, so verlöschte dessen Kerze. Lanna und Hunderte andere Priester und Priesterschüler sammelten die Kerzen ein und stellten neue auf. Die erloschenen Kerzen wurden in eine weitere Höhle, die Tiegelhalle, gebracht und dort in einem wundersamen, magischen Kessel versenkt. Aus diesem Wachs wurden stets frische Kerzen gezogen. Kerzen für neues Leben …

Die Halle war ein wahrhaft feierlicher und ehrwürdiger Ort mit enormer Aussagekraft und Botschaft: Alle Kerzen waren gleich dick, keine ragte heraus. Alle Menschen waren vor dem Gründer gleich. Jedes Licht war kostbar.

Lanna stellte den mit Kerzenresten gefüllten Korb ab, den sie eigentlich in die Tiegelhalle bringen sollte, und ging ehrfürchtig zum Symbol. »Ich … ich habe dich schon einmal darum gebeten und möchte es demütigst wieder tun: Offenbare mir bitte nicht mehr, wenn ein weiteres magisches Teil gestohlen wird. Zeige es einem Würdigeren als mir. Ich musste zwar während der Aufträge schnell erwachsen werden, aber da gibt es wirklich etwas, was dir beweist, wie närrisch ich bin: Brinok! Obwohl er meine Gefühle in Wachtstein verletzt hat, schiebe ich die Schuld für sein Fehlverhalten hauptsächlich seiner berechnenden Mutter und dieser ihn umgarnenden Aneira zu. Ich liebe ihn noch immer und wünsche mir, seine Frau zu werden. Auch wenn ich vielleicht einem Traum aufgesessen bin, schaffe ich es nicht, ihn aufzugeben.« Lanna hielt inne. Erzählte sie tatsächlich dem Symbol von ihren Herzschmerzen? Sie schämte sich für einen Moment, indes wurde ihr klar: Lanna hatte hier sonst niemanden, dem sie sich anvertrauen konnte. Sie räusperte sich. »Am besten wäre es für alle, wenn nichts mehr gestohlen wird. Könntest du nicht Priester durch Visionen warnen, wenn ein magisches Teil in Gefahr ist? Dann könnten schlimme Katastrophen verhindert und etliche Menschenleben gerettet werden …«

Plötzlich verdunkelte sich das Licht, und Lanna erschrak. Sie horchte auf, als sie zwei Männer vernahm, die sich der kleinen Höhle näherten und leise miteinander redeten.

Lanna erstarrte, und ihr Herz schlug augenblicklich schneller. Die eine Stimme kam ihr bekannt vor. Ja, sie hatte sie schon einmal hier vor dem Eingang vernommen, als sie davon gesprochen hatte, dass auf den Hauptgroßpriester Ellarell ein Attentat verübt werden sollte. Das hatte bisher noch nicht stattgefunden; vielmehr hatte ein eingeschleuster Gobarem-Krieger versucht, Ellarells Stellvertreter, den Großpriester Ermgas, zu ermorden.

Lanna nahm rasch den Korb, schlich zu einer Felswand und presste sich dagegen. Einer der Männer spähte in die kleine Höhle, und ihr Herz hämmerte vor Angst gegen die Rippen. Dann entfernten sich die Männer ein paar Schritte. Lanna lauschte angestrengt, konnte aber nicht verstehen, worüber sie sprachen. Vielleicht sollte sie sich aus dem Versteck herauswagen. Nein! Dann würden die Kerle sie entdecken und bei der nächstbesten Gelegenheit umbringen.

Wurde sie vom Symbol beschützt? Lanna zuckte ein wenig zusammen, als der riesige mittige Diamant kurz aufblitzte. Es gab eindeutig eine Verbundenheit zwischen ihr und dem Symbol Amboreg. Lanna konnte nur nicht verstehen, wo es herrührte. Sie war ein Nichts, ein niemand, das Kind eines armen Robbenfängers.

Die beiden Männer gingen fort.

Lanna holte tief Luft und schielte aus der kleinen Höhle hinaus. Sie sah die Männer, der eine groß, der andere etwas kleiner, die das Gewand der Priester trugen und ihre Kapuzen über den Kopf gezogen hatten. Das ärgerte Lanna, denn nun konnte sie sich kein genaueres Bild von ihnen machen. Sie strebten direkt auf den Ausgang der Halle des Lichts zu. Der Kleinere von ihnen hatte einen leicht schaukelnden Gang, und Lanna versuchte, sich diesen einzuprägen. Doch das würde nicht genügen. Sie brauchte noch mehr Anhaltspunkte. Als das Licht in der kleinen Ausbuchtung wieder aufflammte, schaute sie dankbar zum Symbol, das sie vor der Entdeckung bewahrt hatte.

Sie schob den gefüllten Korb mit dem Fuß in einen Spalt, damit er niemandem auffiel, und betrat die Haupthöhle. Lanna schaute sich um, doch leider war kein Priester in der Nähe, den sie nach den Männern fragen konnte.

Dann muss ich ihnen wohl folgen!

Lanna begab sich zum Ausgang der Halle, öffnete einen Flügel des goldenen Portals und schloss ihn hinter sich wieder. Sie befand sich nun in einem langen, in den Felsen geschlagenen Gang, der rechts und links des Weges vom kühlen Licht einiger Ahlorenlampen erhellt wurde. Da hinten waren die Männer! Lanna musste Abstand wahren, damit die beiden nicht auf sie aufmerksam wurden.

Am Ende des Ganges standen neben einem weiteren Portal zwei hünenhafte Gandoren. Die einschüchternden Tempelwächter trugen silber-schwarze Rüstungen und waren mit Dolch, Schwert und Speer bewaffnet. Ihre Helme besaßen ein spiegelndes violettes Visier, das sie bedrohlich und geheimnisvoll erschienen ließ. Die beiden Priester waren an ihnen vorbeigekommen, und die Gandoren würden vielleicht wissen, wer sie gewesen waren, doch leider durften diese unheimlichen Wächter mit niemandem sprechen.

Beim Vorbeigehen hatte Lanna ein furchtsames Kribbeln im Magen. Die Gandoren trugen Handschuhe, und so war nicht einmal anhand der Hautfarbe zu erkennen, welchem Volk sie angehörten.

Hinter dem Portal stieg ein weiterer Gang steil durch den Felsen empor. Sie folgte ihm bis zu einem Tor, öffnete es und trat in eine Schleuse, die ebenfalls von Gandoren bewacht und durch Fallgitter gesichert war. Dahinter erhob sich eine breite Treppe aus weißem Marmor. Hastig stieg sie die Stufen hinauf – und betrat den Tempel des Lichts, den die Ahloren vor zweihundert Jahren direkt über der Halle des Lichts neu errichtet hatten.

Der weiße Tempel erstrahlte in Gold, Kristall und Edelsteinen. Schlanke violette Metallsäulen säumten die hohen Wände der lichtdurchfluteten Halle. Darüber wölbte sich eine gewaltige goldene Kuppel. Der erhabene Altarraum war von Kristallsäulen umgeben, in denen sich Kerzen- und Lampenlicht in allen Farben brachen. Er wurde von keinem Symbol beherrscht, da der Tempel des Lichts ein Heiligtum aller Völker Abladurs war. Ein riesiges rundes Fenster ließ goldenes Sonnenlicht hereinströmen und erfüllte den Raum mit edlem Glanz.

Lanna war entsetzt. Heute war eine große Pilgergemeinschaft eingetroffen und hatte den Tempel geflutet. Pilger und Priester standen Schulter an Schulter, es gab kein Durchkommen. Welch ein Unglück! Lanna sah sich verzweifelt um, niemand trug eine Kapuze. Steckten die beiden Priester hier irgendwo im Gedränge, oder waren sie bereits draußen?

Lanna verließ den Tempel durch einen Seitenausgang und trat auf ein weitläufiges Podest, wo Tempelsoldaten verschiedener Völker in silbernen Rüstungen Wache hielten. Vom Tempel stürzten Wasserfälle herab, Kaskaden flankierten breite Marmortreppen. Zwischen Brunnen, Blumenbeeten und kunstvoll geschnittenen Büschen lag der große Platz. Überall rauschte Wasser – die Ahloren liebten es.

Auf dem ausgedehnten Platz herrschte ebenfalls ein Gewirr an Priestern und Pilgern, unter ihnen tummelten sich auch ein paar Dunak tor. Nein, Lanna hatte keine Chance, die beiden Männer zu entdecken. Sie konnten schon längst in einem der zahlreichen mehrstöckigen Nebengebäude oder den prachtvollen Arkaden verschwunden sein.

Verzweiflung machte sich in Lanna breit. Missmutig stapfte sie die Treppe hinunter und setzte sich auf eine Marmorbank neben einem großen Pflanztopf. Sie hielt weiterhin Ausschau, aber die Hoffnung schrumpfte von Atemzug zu Atemzug. Nach einer Weile begab sie sich enttäuscht zurück in die Halle des Lichts. Sie hoffte, dass niemand ihr Fehlen bemerkt hatte, ansonsten würde sie eine ordentliche Rüge von einem der Priester erhalten.

Scholell

»Es ist schön, dass Ihr mich empfangen habt, Großmeister! Ich möchte Euch meinen Dank aussprechen, dass Ihr mich nach meiner Flucht aus Wachtstein in dieser Kampfschule aufgenommen, verpflegt und neu eingekleidet habt.« Scholell saß Ilell, dem Leiter der barkländischen Kampfschule Hartstein, direkt gegenüber. Der Ahlore wirkte kaum älter als Scholl, obwohl er bestimmt Mitte vierzig war. Ahloren veränderten sich ab dem fünfundzwanzigsten Lebensjahr kaum, hatten sie hingegen die fünfzig überschritten, alterten sie rasant – verwitterten regelrecht – und starben bald.

Der ahlorische Rotrot sah kurz von der Nachricht auf, die er soeben gelesen hatte. »Aber es ist nicht die Dankbarkeit, die dich zu mir geführt hat, nicht wahr?«

»Nein.«

»Sondern?« Der Großmeister legte den kleinen Zettel beiseite, faltete die Hände über der Tischplatte und schaute Scholell aufmerksam an.

»Ich denke, Ihr wisst, warum ich hier bin.«

»Du möchtest deinen Unmut kundtun, da wir noch niemanden nach Wachtstein entsandt haben, um die Kampfmeisterin Lanaris und den Kampfschüler Teraal aus der Stadt zu holen.«

»So ist es. Ihr hattet mir zugesagt, dass Ihr es tun werdet, doch bisher ist nichts geschehen. Sie ersehnen sich eine Befreiung aus ihrer unwürdigen Lage. Sie sind Dunak tor!« Scholell kostete es große Mühe, seine Stimme ruhig klingen zu lassen. Derbe Protestworte stauten sich in ihm; am liebsten hätte er so rüde reagiert wie Brinok es getan hätte.

»Nun«, der Großmeister lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Es ist nicht mehr vonnöten. Godered und Brinok wurden in einer anderen Kampfschule neu eingekleidet und ausgerüstet und sind unterwegs nach Wachtstein. Brinok wird zwar von seiner Horde geächtet, da er mit Fiochnan geritten ist und verbotenerweise die Grenze zur Horde der Karstiden überschritten hat, doch er wird nun offiziell als Dunak tor in Erscheinung treten. Er wird seinen Vater in unserem Namen auffordern, unsere Leute unverzüglich freizulassen.«

»Geächtet?« Scholell war erstaunt. Es hörte sich so an, als hätten er und Godered auch nichts zu lachen gehabt. Er hoffte auf ein baldiges Wiedersehen mit ihnen, um ihre Erlebnisse zu hören. Und unter diesen Bedingungen sollte Brinok zu seinem Vater zurück?

»Sag, was beschäftigt dich?«

»Niemand außer Brinoks Vater weiß, dass sein Sohn ein Dunak tor ist. Bearach hasst diese Tatsache und hat uns stellvertretend für ihn bestraft. Dass Brinok nun als Geächteter gilt, könnte alles erheblich erschweren. Ich könnte mir sogar vorstellen, dass Bearach ihn gar nicht in die Stadt hineinlässt.«

Ilells Nasenlöcher weiteten sich ein wenig, und sein Mund zuckte gereizt. »Das wird er nicht wagen: Dunak tor mit offiziellem Auftrag den Einlass zu verwehren! Sein an den Tag gelegtes Verhalten wird ohnehin Konsequenzen für ihn haben!«

»Welcher Art?«

»Nun, eine Maßregelung muss über den Hordenführer Fiaroch erfolgen. Wir werden bei Fiaroch Beschwerde einlegen und eine angemessene Bestrafung von Bearach fordern. Fiaroch wird wissen, dass wir das Weitergeben von Informationen, Hilfslieferungen, Unterstützung in Gefechten, Geldzuwendungen und andere Dinge verweigern können.«

»Geldzuwendungen?«

»Durchaus.« Ilell räusperte sich, anscheinend wollte er das nicht weiter erläutern. »Ich denke, die Konsequenz für Bearach wird eine hohe Strafzahlung sein. Zudem stehen sein Ruf und sein Ansehen auf dem Spiel. Auch wenn wir Dunak tor nicht immer geliebt werden, so gilt es doch als Frevel, uns schlecht zu behandeln und entgegen unseren Interessen zu wirken. Wir bringen das Licht, stehen für das Gute, sind Helfer in der Not und tragen durchaus dazu bei, Herrscher ein- oder abzusetzen. Ich habe übrigens eine Nachricht, die dich betrifft.« Er fischte zielsicher eine kleine Papierrolle aus einem Haufen heraus, zog sie auseinander und warf einen Blick darauf. »Du sollst dich ohne Umschweife zur Nurr Schiandell begeben und dort unter anderem deinem Vater Bericht erstatten. Ich stelle vier Krieger ab, die dir bis zur Grenze zum Ahlorenreich sicheres Geleit geben.«

Augenblicklich wallte Widerstand in Scholell auf. Er wollte nicht mit seinem Vater reden und ihn am liebsten auch gar nicht sehen. Scholell war ein Sklave gewesen. Konnte es eine schlimmere Demütigung für einen Ahloren geben? Seine Wangen begannen zu glühen, und sein Brustkorb wurde eng. Er sah seinen Vater bereits vor sich, wie er mit finsterer Miene, die Hände auf dem Rücken verschränkt, umherschritt und den Augenkontakt mit seinem Sohn sträflich vermied. Laiell würde ihm seine tiefe Enttäuschung in ausführlicher Rede darlegen und ihn anschließend verstoßen. Vielleicht würde er gleich darauf den arroganten Avanor als Sohn annehmen, um Scholell einen glühenden Dolch ins Herz zu rammen.

Der Mund des Großmeisters zuckte mehrmals, als ob er eine Frage zu stellen gedachte.

Nein, du erfährst nichts! Ich werde dir bestimmt nicht das angespannte Verhältnis zu meinem Vater kundtun, der einst stolz auf mich war. Ja, er war stolz, weil ich so folgsam war und mich wie gefordert von Menschen distanziert hatte. Doch ich habe mich verändert, entscheide und handle nach meinen eigenen Erfahrungen und meinem Herzen – auch wenn es mir Tadel und Missachtung von euch einbringt. Es ist mein Gewissen, das zählt!

Zunehmend zweifelte er am überheblichen Gebaren und der Geheimniskrämerei seines Volkes – und das war nicht erwünscht. Ahloren mochten keine Nägel, die aus einem Brett herausragten. Wer anders war oder sich abhob, wurde rasch wieder auf das gleiche Maß gebracht. Scholell wollte aber nicht durch einen Hammerschlag angepasst werden, denn einschneidende und bittere Erlebnisse hatten ihn zu dem gemacht, der er war.

Mit einem Ruck erhob er sich. »Ich werde unverzüglich aufbrechen. Habt Dank für alles!« Er ging hinaus, und im Korridor fiel sein Blick auf die Trophäen von Hirschen, Ebern und Charniren. Ein eiskalter Schauer lief ihm über den Rücken. Hätten ihn nicht Dunak tor dieser Kampfschule vor barkländischen Kopfjägern gerettet, würde sein Haupt nun irgendwo in Wachtstein an einer Wand hängen. Eine grauenvolle Vorstellung.

Er begab sich in sein Quartier in der Mannschaftsunterkunft und packte die Sachen, die er hier erhalten hatte.

Der Gedanke an seine Rückkehr zur Nurr Schiandell lag ihm wie ein heißes Stück Kohle im Magen. Er hoffte auf einen neuen Auftrag, weit weg vom Ahlorenreich und von Barkland.

Ernwic

Der sechsundvierzigjährige Ernwic saß auf seinem schlichten Bett und hielt in der schwieligen Hand einen Citrin und einen Smaragd der Ohrringe seiner Söhne Jodern und Howig. Die Edelsteine waren alles, was ihm von ihnen geblieben war – die Gobarem hatten die Juwelen voller Hohn an die Dunak tor zurückgeschickt. Seine Söhne waren bei Einsätzen auf der Geisterund Hexeninsel Fil von den verfluchten Gobarem umgebracht worden – angeblich geopfert auf einem Altar. Er betrauerte jeden Tag ihren Tod, fühlte den bohrenden Schmerz des Verlustes und die Leere in seinem Herzen. Er war einsam und hatte sich schon bei dem Gedanken ertappt, endlich in einem Kampf zu fallen, um wieder mit seiner Frau und seinen Söhnen vereint zu sein. Sanft fuhr er mit den Fingern über die Edelsteine und legte sie behutsam auf das Samtkissen auf seinem Nachtschrank.

Nicht nur der Tod seiner Söhne betrübte ihn, sondern auch der Umstand, dass er zunehmend von Rogarländern besucht wurde, die vor einiger Zeit überhaupt nicht mit ihm gesprochen hatten. Sie erinnerten ihn mit glühenden Worten daran, dass er ein Rogarländer war und sie in der Kampfschule unbedingt zusammenhalten mussten. Man witterte den Tod des Hauptgroßmeisters Manalodell, und viele erhofften sich als Nachfolger einen Vertreter des eigenen Volkes. Ernwic war sogar aufgefordert worden, einen neuen Hauptgroßmeister nicht anzuerkennen, sollte dieser abermals ein Ahlore sein. Die aggressive Entschlossenheit, die sich in den Augen des Rogarländers Gerdic dabei gezeigt hatte, hatte Ernwic in Unruhe versetzt. Hier in der Kampfschule waren sie doch alle Dunak tor, sollten gemeinsam gegen das Böse kämpfen, anstatt auf eigenen Interessen zu beharren. Solch ein Konflikt würde den Gobarem und allen finsteren Mächten ein gefährliches Einfallstor bieten.

Er erhob sich und warf einen Blick in den Spiegel. Seufzend strich er sich durch das kurze graublonde Haar und besah sich die hässlichen Wundmale, die ihm einst Gobarem beigebracht hatten. Eine Narbe verlief über Nase und Wange bis zum unteren Kieferknochen und bildete eine kahle Spur in seinem Bart. Auf der anderen Gesichtshälfte zog sich eine Narbe über die Wange bis zum Mund. Dazu hatte er etliche abgebrochene Zähne und Narben am ganzen Körper. Schön war er nie gewesen, aber dieser verbitterte, vorzeitig gealterte Mann im Spiegel weckte wahrlich keine Hoffnung, je wieder eine Frau und Glück zu finden.

Angewidert wandte er sich ab, verließ fluchtartig sein Quartier und ging ins Freie. Dort blieb er für einen Moment stehen, schloss die Augen und genoss die wärmenden Strahlen der Herbstsonne. Dann hielt er direkt auf einen der vielen Kampfplätze der Nurr Schiandell zu, wo er den dreißigjährigen Mefido Bafollo vermutete. Überall übten sich Dunak tor in den Waffen, donnernd schlugen Pfeile, Speere, Äxte, Messer und Wurfsterne in Holzscheiben ein, und Schwerter klirrten. Krieger überwanden geschickt Hindernisparcours und trainierten den waffenlosen Kampf. Hier herrschte tagsüber stets großer Lärm, und doch fiel Ernwic auf, dass der Umgangston merklich aggressiver wurde und immer mehr Kampfmeister zum Schlichten eingesetzt wurden. Nicht nur die Rogarländer rotteten sich zunehmend zusammen, auch bei den anderen Völkern konnte Ernwic dies beobachten. Ihm kam es so vor, als würde ein riesiger Wolf um die Kampfschule schleichen und des Öfteren geifernd über die hohe Metallmauer spähen, wann es endlich so weit wäre, die Krieger allesamt zu verschlingen.

Wie erwartet fand er den schwarzhaarigen Ostieden am Bogenschießplatz, wo er oft Zeit mit der kleinen hübschen Li verbrachte, die eine ausgezeichnete Schützin war.

»Kann ich dich kurz sprechen?« Ernwic blieb direkt neben Mefido stehen. Es war nicht zu übersehen, dass sich der Ostiede von ihm gestört fühlte.

»Geh nur!«, sagte Li, und als sie lächelte, kamen strahlend weiße Zähne zum Vorschein, die aufgrund ihrer braun getönten Haut besonders auffällig waren. Die Ostiedin hatte vor einiger Zeit ihre langen schwarzen Haare auf Schulterhöhe abgeschnitten und kämmte diese wie viele der ostiedischen Männer mit einer Paste nach hinten. Das stand ihr ausgezeichnet, ließ sie keck und verwegen erscheinen.

»Ja, gut.« Mefido trug seine Haare ebenso lang, verzichtete aber auf die Paste und hatte die vorderen Strähnen am Hinterkopf zusammengebunden. Er legte Köcher und Bogen beiseite und folgte Ernwic zu einer schlichten Holzbank.

Ernwic wischte flüchtig welkes Laub fort und setzte sich.

»Was gibtʼs?« Mefido, der einen halben Kopf kleiner als Ernwic war, nahm neben ihm Platz, wirkte aber wie zum Sprung bereit, um wieder schnell bei Li zu sein.

»Hast du ihr endlich gesagt, wie du für sie empfindest?«

Mefido zuckte ein wenig zurück. »Du bist doch nicht gekommen, um mich das zu fragen?«

»Nein, aber es interessiert mich.«

»Ich fürchte, dass ich damit alles zwischen uns zunichtemache.«

»Ich habe dir schon mehrmals gesagt: Heirate sie! Sie ist ein kluges Mädchen und wird ohnehin wissen, wie es um dich steht.«

Mefido schien sich bedrängt zu fühlen, scharrte mit dem Fuß Laub beiseite und schnaufte ungehalten. »Sag: Was willst du?«

»Bei mir waren wieder Rogarländer. Sie fordern mich auf, mich meiner Wurzeln zu besinnen. Sie wollen – wenn Manalodell gestorben ist – keinen weiteren Ahloren als Hauptgroßmeister anerkennen und hätten am liebsten einen Rogarländer auf diesem Posten.«

Mefido band sich seine schwarzen Haare am Hinterkopf straffer zusammen und zog dabei die Stirn in Falten. »Mich haben Landsleute in ähnlicher Weise bedrängt. Ich habe sogar das Gefühl, dass sie rebellieren könnten, falls es wieder ein Ahlore wird.«

»Und das hast du mir nicht gesagt?«

»Ich war abgelenkt.«

»Heirate Li, dann bist du nicht mehr so abgelenkt«, neckte Ernwic und strich sich nachdenklich über seinen Bart. »Hier sind eindeutig verschwörerische Kräfte am Werk – das bedarf unbedingter Beobachtung. Wir benötigen charakterfeste Verbündete, die bedingungslos zum Kodex der Dunak tor stehen. Auch wenn Godered ein wortkarger, kalter Hund sein kann und ich ihn nicht besonders mag, werde ich mich ihm anvertrauen, wenn er wieder hier ist.«

»Wenn er wieder hier ist. Wer weiß, ob er und die anderen den Einsatz überlebt haben. Ich habe bisher nichts über sie vernommen.«

»Ich gehe davon aus, dass er zwischenzeitlich zurückgekehrt ist und sich in irgendeinem Wald verkrochen hat. Er hat Fil überlebt und wird auch diesen Einsatz überstanden haben. Vielleicht hat er ein Abkommen mit dem Tod geschlossen.« Ein trockenes Lachen, fast ein Husten, entwich Ernwics Kehle.

Mefido lachte zwar, aber sein sehnsüchtiger Blick glitt zu Li, die darauf wartete, dass er zu ihr zurückkehrte.

»Geh nur! Ich sage: Sie hofft darauf, dass du ihr einen Antrag machst.«

»Hör auf, mich zu bedrängen!« Der Ostiede sprang auf, als hätte ihm jemand kaltes Wasser in den Nacken gegossen.

»Ich muss dich enttäuschen, das werde ich nicht! Wenn dir das Glück in dieser erbärmlichen Welt schon hold ist, musst du zugreifen! So oft passiert einem das nicht. Doch Unglücke, mein Lieber, derer gibt es viele. In diesem Sinne …« Ernwic stand ebenfalls auf, nickte ihm aufmunternd zu und sah ihm nach, wie er zu Li zurückging, Köcher und Bogen ergriff und gleich darauf mit ihr herzlich lachte.

Ernwic gönnte ihm sein Glück, trotzdem wurde sein Herz unendlich schwer, weil er außer den Dunak tor nichts mehr hatte, wofür es sich zu leben lohnte. Gar nichts.
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Kapitel 3

Reue und Wut

Godered

»Morgen sind wir in Wachtstein«, sagte Brinok mit einer Grabesstimme, während er mit einem krummen Stock ein Stück Holz weiter ins Lagerfeuer schob. Das Licht der Flammen tanzte auf seinem hellen Haar, fing sich in seinem goldenen Torques und dem Dunak tor-Ohrring mit dem Saphir. Die schwarze Kleidung aus dem wundersamen Banurleder reflektierte des Nachts keinerlei Licht und erlaubte somit bei Einsätzen eine hervorragende Tarnung.

Brinok schaute Godered mit gerunzelter Stirn an. »Weißt du überhaupt, dass wir so einiges gemeinsam haben?«

Verwundert zog Godered die Augenbrauen empor. Er war eigentlich der Meinung, dass dies so gar nicht der Fall war.

»Unsere beiden Familien sind ehrgeizig und möchten, dass wir allein in ihrem Interesse agieren. Deine Mutter hat gewollt, dass du Erwech umbringst und König wirst, meine Mutter möchte, dass ich Aneira heirate, damit dadurch ein starkes Bündnis mit einer bedeutenden Familie zustande kommt. Ich soll meiner Mutter viele kleine Kriegerenkel schenken, um unsere Stellung in der Horde zu stärken.«

»Nun, meine Mutter erwartet noch immer, dass ich Erwechs Gefängnis im Ahlorenreich ausfindig mache und ihn töte. Und dass ich heirate und Nachkommen zeuge, ist auch ihr Wunsch.«

Brinok lachte verbittert. »Siehst du: Gemeinsamkeiten. Wir beide haben recht ambitionierte Mütter, nicht wahr? Meine Mutter weiß aber im Gegensatz zu deiner gar nicht, dass ich ein Dunak tor bin. Niemand außer meinem Vater und der Sagart Mellor haben davon Kenntnis. Die meisten Wachtsteiner hätten absolut kein Verständnis dafür, dass ich für die Dunak tor kämpfe – und mein Vater hasst es abgrundtief. Ich habe es aber als meine Pflicht angesehen, es ihm anzuvertrauen. Wie du weißt, denken die Leute in meiner Stadt, dass ich eine Zeit lang ein Söldner bin, um mich auszutoben.« Er seufzte schwer. »Das habe ich wohl hinlänglich getan.« Er legte die Hand auf seinen goldenen Halsreif. »Wir haben sogar noch eines gemeinsam: Wir beide sind adelig. Zwar betonen wir es nicht, dennoch ist diese Tatsache offensichtlich für uns wichtig. Ich schmücke mich mit dem Torques, und du trägst die Haare lang wie alle Männer eurer 35 Königsanwärtergeschlechter. Du hast zwar deinen richtigen Namen Reccwech abgelegt, trotzdem scheinst du die adlige Geburt als wichtigen Teil deiner selbst anzusehen. Bei mir ist es zumindest so. Ich werde den Torques auch dann noch tragen, wenn mich meine Familie verstößt.«

»Du siehst mehr, als man dir zutraut.«

»Weil ich oft so hitzköpfig und ungestüm bin? Du hast den Sagart in der Höhle gehört, als er sagte, dass ich belesen sei, außerdem bin ich aufmerksam und hinterfrage die Dinge. Das sollte übrigens jeder vernunftbegabte Mensch tun. Immer und überall.« Er starrte in die Flammen und stocherte verzagt im Feuer herum. Funken wurden aufgewirbelt und zogen dem schwarzen Nachthimmel entgegen. Dann schaute Brinok ihn mit verschmälerten Augen an. »Was ist eigentlich mit deinem Vater?«

»Tot.«

»Das weiß ich. Ich war ja damals auch in der Burg deiner Familie und habe unfreiwillig deren Gastfreundschaft genossen. Wie starb er? Im Kampf?«

Über seinen Vater wollte Godered wahrlich nicht reden, über den Mann, der für ihn zwar stets die besten Kampflehrer in die Burg geholt hatte, aber der ihn überzogen hart, manchmal sogar mit äußerster Brutalität erzogen hatte. Godered legte die Hand auf seine Brust, genau auf die Stelle, wo ihm sein Vater mit einem glühenden Eisen ein »R« eingebrannt hatte, damit sein Sohn niemals vergessen sollte, dass er dem Königsanwärtergeschlecht der Reccwechs angehörte. Sein Vater hatte Godereds Kinderseele in kleine Stücke zerhackt, um einen eiskalten, fähigen Königsmörder heranzuziehen. »Jagdunfall«, stieß er knapp hervor.

»Hattest du eine enge Bindung zu ihm?«

Eine Bindung? Knebel und Fesseln waren es gewesen. »Nein.«

»Wenn du noch einmal mit ihm sprechen könntest, was würdest du ihm sagen?«

»Er ist tot.« Godereds Stimme klang kalt, geradezu frostig, doch Gefühle wollten von ganz tief aus einem finsteren Teil seiner Selbst hervorbrechen und ihn regelrecht mit schwarzer Galle überfluten.

Ja, was würde er ihm sagen, wenn er ihm noch einmal gegenüberstehen könnte? Wie sehr er unter seiner gnadenlosen Erziehung gelitten hatte? Dass sein Vater versucht hatte, das Gute in ihm zu zerstören? Würde Godered überhaupt etwas sagen oder ihm sogleich sein Schwert in den Leib rammen? In schlaflosen Nächten hatte er es in Gedanken bereits mehrfach getan. Die gotonischen Köans waren Königsmörder, brachten dabei gelegentlich eigene Verwandte um – doch so hatte Godered niemals sein wollen. Deshalb hatte er als 16-Jähriger König Goderech verschont, als sein Vater ihn mit einem Dolch zu ihm geschickt hatte, um ihn – den Onkel von Godereds Mutter – zu meucheln. Godered hatte andere Werte, wusste aber nicht, ob diese von Schwäche oder Stärke zeugten. Nach dem verweigerten Attentat und der Angst vor harter Bestrafung durch seinen Vater war er zu den Dunak tor geflohen und hatte sich dort den Namen Godered zugelegt. Bei den Lichtkriegern hatte er wie besessen trainiert, seinen innerlichen Schmerz mit körperlicher Anstrengung betäubt und versucht, vieles hinter sich zu lassen und aus seinem Hirn zu verbannen.

Und doch … auch wenn er es in seiner Vorstellung getan hatte, so hätte er seinen Vater weder ermordet noch geschlagen – das war eine Grenze, die er niemals hätte überschreiten können.

Brinok knibbelte an seiner Unterlippe und sah ihn nachdenklich an. Ihn schien etwas zu bewegen, was er unbedingt aussprechen wollte. »Wir beide haben gegen unsere Familien protestiert. Jeder auf seine eigene Weise. Du, indem du sie verleugnet hast, und ich durch meine draufgängerische Art. Wir beide sind letztendlich Dunak tor geworden, weil wir unseren Familien entfliehen wollten und etwas beim Kampforden gesucht haben, oder?«

Das war eine Erkenntnis, über die Godered noch einmal sinnieren musste – aber nicht jetzt. »Morgen wirst du deine Familie sehen. Es wird hart für dich.«

Brinok blies seine Wangen auf. »Ja, das wird es. Ich bin ehrlich gesagt nicht dafür bereit, aber ich habe keine Wahl. Ich weiß, dass mein Bruder Mennus mich beleidigen und verhöhnen wird … jetzt kann er es mehr als zuvor.« Er stieß ein Holzstück weiter in die Flammen hinein, ein anderes fiel in sich zusammen, und dabei wirbelte eine Wolke glühender Funken auf.

Die vergangenen Ereignisse würden Brinok lange beschäftigen, und es würde noch einige Zeit verstreichen, ehe der Schmerz nicht mehr so heiß in ihm brannte und die Wunden einigermaßen geheilt waren. Narben würden für immer bleiben, ohne jede Frage. Diese Umgebung – Barkland – war für seinen Heilungsprozess wahrlich nicht förderlich. Er musste raus aus diesem Land, am besten mit einem Auftrag weit weg von allem hier.

Godered sah Wachtstein ebenfalls mit einem flauen Gefühl im Magen entgegen. Allerdings aus einem anderen Grund: Dort würde er Lanaris wiedersehen. Sosehr er sich dagegen wehrte, seine Gefühle für sie wurden immer stärker. Doch er durfte nicht derart für sie empfinden, denn er würde sie ins Unglück stürzen. Er war Gift für die Menschen …

Brinok

»Du machst das Tor auf! Sofort!« Brinok lehnte sich in seinem Sattel vor und starrte erbost zu einer rothaarigen Wache auf einem Turm der mächtigen Vorburg der Stadt Wachtstein hinauf. Sein Pferd tänzelte, da es seinen Zorn spürte. Er hatte sich darauf eingestellt, abgewiesen zu werden, doch jetzt, da














































































































































































































































































Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

© 2026 Iris Hennemann

Alle Rechte vorbehalten.

Das Werk darf – auch teilweise – nur mit Genehmigung der Autorin wiedergegeben werden.

Die Handlung und alle Personen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit mit

lebenden oder realen Personen oder Handlungen wäre rein zufällig.

Umschlagsgestaltung, Kartographie,

Illustrationen und Grafiken: Iris Hennemann

(Titelbild, Bilder S. →, → und Bilder Völker mit KI erzeugt – zumeist basierend auf

Zeichnungen und Ölbildern der Autorin)

weitere Informationen zu AMBOREG unter

www.irhe.de

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696335731


OEBPS/images/9_1.jpg





OEBPS/images/5_1.jpg





OEBPS/images/6_1.jpg
&
0!

¥ Rarte ven fibladar

=)

2 3 ]
||
Feste gem’genﬁeit

Evidanien

==

=)

.Alzloren_—
i

Ahlorah

)
|

Sz

,,
SE)

O

&

2






OEBPS/nav.xhtml




		Weitere Informationen



		Widmung



		Karte von Abladur



		Inhaltsverzeichnis



		Dramatis Personae



		Kapitel 1: Barkland



		Kapitel 2 Rätsel und Gram



		Kapitel 3: Reue und Wut



		Kapitel 4: Ruhmlose Rückkehr



		Kapitel 5: Neuer Auftrag



		Kapitel 6: Verlockungen



		Kapitel 7: Machtspiele



		Kapitel 8: Pläne und Gegenspiele



		Kapitel 9: Herausforderungen



		Kapitel 10: Unruhen



		Kapitel 11: Gefährlicher Weg



		Kapitel 12: Fil



		Anhänge

		Übersicht über die Völker



		Die Ränge der Dunak tor und Priester



		Karte Ahlorenreich



		Karte Rogarland



		Karte Ostiedien



		Karte Barkland







		Glossar



		Impressum









Page List





		2



		5



		6



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		345



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		355



		356



		357



		358



		359



		360



		361



		362



		363



		364



		365



		366



		367



		368



		369



		370



		371



		372



		373



		374



		375



		376



		377



		378



		379



		380



		381



		382



		383



		384



		385



		386



		387



		388



		389



		390



		391



		392



		393



		394



		395



		396



		397



		398



		399



		400



		401



		402



		403



		404



		405



		406



		407



		408



		409



		410



		411



		412



		413



		414



		415



		416



		417



		418



		419



		420



		421



		422



		423



		424



		425



		426



		427



		428



		429



		430



		431



		432



		433



		434



		435



		436



		437



		438



		439



		440



		441



		442



		443



		444



		445



		446



		447



		448



		449



		450



		451



		452



		453



		454



		455



		456



		457



		458



		4











OEBPS/images/2_1.jpg





OEBPS/images/cover.jpg
Die mag

ische

Band 4

der

Preis

Treue






OEBPS/images/46_1.jpg
<l






OEBPS/images/45_1.jpg





OEBPS/images/32_1.jpg





OEBPS/images/33_1.jpg





OEBPS/images/11_1.jpg





OEBPS/images/10_1.jpg





